In freier Stunde 


Von Otto Krack. 
(84. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Dann eine Zeit des Ausruhens, der Erholung. Er ver⸗ 

gte die Preſſe, las die Berichte über fein Buch, die ein ⸗ 
iefen: einige lau und voll Zweifel, ob ſich der zugrunde⸗ 
liegende Gedanke ausführen ließe, die andern voll Anerken⸗ 
nung und Lob über die wertvolle Anregung, die ein Fach⸗ 
mann und Menſchenfreund gab. Er ſammelte alles, legte es 
in eine Mappe, verſchloß es in feinen Schreibtiſch . 

Und dann ſaß er da, unbeſchäftigt, ohne Tätigkeit, wußte 
nicht was anzufangen. 

Etwas neues beginnen? Ein zweites Buch ſchreiben? Was 
er auf dem Herzen hatte, ſagen wollte, hatte er geſagt. Alles 
zuſammengefaßt in ſeinem erſten Werk. Was nun noch? Ein 

tier war er nicht, der der Welt Entdeckungen und Offen⸗ 

rungen mitzuteilen hatte. Und ein Gelehrter auch nicht, 
der die Erfahrungen, Kenntniſſe und Ergebniſſe von Jahr⸗ 
zehnten, Jahrhunderten folgerichtig aneinander reihte und in 
einem dickleibigen Folianten unterbrachte, zu Nutz und 
Frommen aller Jünger des Askulap. Er hatte während feines 
Lebens nicht rechts, nicht links fehen können, hatte keine 
Liebhaberei, kein Sondergebiet pflegen dürfen, war immer 
nur Arzt geweſen, ausübender Arzt, deſſen Arbeit zugleich 
Erwerb bedeutet. Und unter die Berufſchriftſteller gehen? 

as Gold in kleine Münze umſetzen, das Große vor und 
neben ihm gehoben hatten? Von den Broſamen leben, die 
von andern reichgedeckten Tiſchen fielen? Nein, das behagte 
ihm nicht; war ihm nicht genug. Dazu war er ſich ſelbſt 
zu gut. 

Und ſein engerer Beruf? Seine ärztliche Wirkſamkeit? 
Er hatte ſein ild anbringen laſſen — draußen am Ein⸗ 
gang, an der Pforte —, aber die Leute, die ihn aufſuchten, 
waren an den Fingern herzuzählen. Wenn jemand kam, 
war's ein Zufall. Die paar Menſchen, die ringsum wohnten! 
Und unten, im Dorf — die Bauern? Die waren nicht krank. 
Trauten ſich vielleicht auch nicht zu ihm, wagten ſich gar nicht 

ein ins „Haus Lankow“. War's überhaupt ein Haus? 

in. Mehr ein kleines Schloß. Ein Herrenſitz mit ſeinem 
weiten Park und ſeinen Gärten. So wohnt kein Berater und 

lfer der Menſchheit, ſondern ein reicher, unabhängiger 

ann, der ſich um die Welt nicht kümmert, der fein Daſein 
in Ruhe genießen will 

So ſchlich das Jahr hin, ſchlich das zweite Jahr hin. Es 
wurde Winter, wurde Sommer und wieder Winter, wieder 

ommer 

Steffen und Erika gingen unter den hohen Bäumen auf 
und ab. Es war noch früh. Noch ziemlich friſch. Ein ſchöner 
klarer Sonntagmorgen. Leis raunender Wind in den dunklen 
Kronen. Große helle Sonnenflecke auf den braunen Kies⸗ 
wegen, dem ſaftig grünen Raſen. Auf dem weißen Zaun 
eine ſchwarze Droſſel, die flink hinunterhüpfte. Schwalben⸗ 
- een auf der breiten Fahrſtraße, Und jenfeits der dunkle, 

chweigende Wald. 

„Guten Morgen, Herr Kollege —I” 

Steffen wandte ſich um. Da ſtand ein kleiner, buckliger 
rr, einen ſchwarzgeränderten Kneifer auf der Naſe. In 
trohhut und hellem Sommeranzug. Und neben ihm eine 
noch kleinere, aber ſehr beleibte Dame in engem Rock und 


braunen Halbſchuhen, deren volles Geſicht wir Purpur glühte. 
Doktor Eyſel mit Gemahlin. 

Gerade nicht Steffens Freund. Ein Allerweltsmenſch, der 
überall dabei war, bei allen Feſten, Feierlichkeiten, Empfängen, 
Verſammlungen. Mehr Berichterſtatter als Arzt. Ein armer 
Kerl, der als ſtändiger Mitarbeiter einer großen Zeitung ſein 
Brot verdiente. 

Aber Lankow freute ſich doch, ihn zu ſehen. Ein Bekannter 
aus alten Tagen, der etwas erzählen konnte, eine leibhaftige 
Erinnerung an die Vergangenheit, die noch nicht tot und be⸗ 
graben war, die in ihm wachte und lebte 

Er öffnete die Pforte und trat mit Erika hinaus. Man 
begrüßte ſich, gab ſich die Hand. 

„Aber ſagen Sie, wie kommen Sie hierher — in unſere Ein⸗ 
ſamkeit —?” 

„Na, Zuſtand —! Man muß doch mal hinaus, 
ein bißchen friſche Luft ſchöpfen, ein bißchen Natur 
kneipen, was, Schatz? — In dem Neſt vergißt man 
ja ganz, wie ein Baum ausſieht — wie ein Vogel 
ſingt —, und in der Nähe iſt's doch kein Ber- 
gnügen — am Sonntag! Nichts wie Autos, Staub, Ge⸗ 
dränge, Kindergeſchrei. Da haben wir uns denn mal beizeiten 
aufgemacht — frühmorgens, wenn die Hähne kräh'n —, fo 
ſchwer's einem auch fällt — und weiter herausgemacht —“ 

„Sehr vernünftig, lieber Eyſel. Das ſollten Sie öfter 
tun, kann Ihnen nichts ſchaden —“ 

„Wollen wir auch, Lankow. Wollen wir auch. Haben wir 
uns feſt vorgenommen, was, Roſa —?“ 

„Ja, ja.“ Roſa nickte beiſtimmend, zog das Taſchentuch, 
und trocknete ſich das heiße Geſicht. 

Erika ſtand an der Gartentür, ſtieß ſie auf. „Aber wenn 
ich bitten darf — wollen die Herrſchaften nicht einen Augen⸗ 
blick näher treten —?“ 

„Sehr liebenswürdig, gnädige Frau. 
Schatz —?“ 

„Was meinſt du, Moritz —?“ Fragende Blicke von einem 
zum andern. 

„Wir haben nämlich noch einen tüchtigen Weg vor uns. 
Wollten um den ganzen See herum —“ 

Steffen ſchob ihn ſacht vor. „Das wird ſchwer halten. 
Auch wenn Sie ſich nicht aufhalten. Das täuſcht, iſt eine 
ganze Strecke. Aber Sie haben ja den Dampfer. So fahren 
Sie ein Stück —“ 

„Sehr ſchön!“ Damit war Frau Nofa ganz einverſtanden, 


Was meinſt du, 


die von einer langen Fußwanderung in der Wärme gerade 


nicht erbaut ſchien. 

Die beiden Frauen gingen voran. Hinter ihnen Eyſel und 
Steffen. 

„Aber eh' ich's vergeſſe — hören Sie mal, Lankow — Sie 
haben mir Ihr Buch geſchickt —, verzeihen Sie, daß ich Ihnen 
nicht gedankt habe — aber Sie wiſſen wohl, wenn man den 
halben Tag die Feder in der Hand hat — —“ = 

„Bitte, bitte, Im übrigen haben Sie mir ja gedankt — 

„Wieſo?“ f 5 

„Na, in Ihrem Blatt. Was Sie geſchrieben haben — — 

Der Kleine blieb ſtehen. „Ja? Haben Sie's gelefen —? 
Freut mich. Hab' ich's gut gemacht?“ 

„Zu gut, lieber Eyſel — —“ 

„Nicht doch. Meine ehrliche Überzeugung. Das konnte ich 
ſchon mit gutem Gewiſſen, muße ich ſogar. Schon im Hinblick 
auf die allgemeine Wohlfahrt. Jawohl. Ein prächtiger Ge 
danke. Geradezu eine Tat.“ 

„Sehr ſchmeichelhaft — —“ 


können Sie mir glauben. — Das Buch r 
— brinat nicht ede fertig — dazu gehört Zurückgezogenheit 
Sammlung, Ruhe, 


dem Bilde der Großftadt? 

„Nun ja —“ Bögernd kam's über Steffens Lippen. Er 
wußte keine Antwort. 

„Sehr vernünftig. Sehr vernünftig!“ Er nahm feinen 
ſchwarzen Kneifer ab, putzte ihn mit dem Taſchentuch, blickte 
ſich rund um. 
Alle Wetter nochmal —! Zuſtand —! Das läßt man ſich 
gefallen!“ x 

Sie waren um das Haus herumgegangen, am Laubengang 
vorbei, ſtanden vor der Mitteltreppe mit dem freien Blick 
auf Waſſer und Wald. 

„Sieh doch mal, Moritz — aber ſieh' doch die Pfauen —!” 


Die kleine, dicke Frau hob den Arm, zeigte nach oben. Da 
ſaßen die beiden Tiere. Ruhig, ſtolz, unbeweglich. Mit dem 
blauen, ſchimmernden Gefieder. Dem langen, wiegenden 
Schweif. Dem ſchlanken, runden Hals mit dem winzigen, zier⸗ 
lichen Kopf. 

„Ich ſeh' ja, Schatz —“ 

Doktor Eyſel äugte nach oben, ſtemmte beide Hände in die 
Seiten, ließ die kleinen runden Augen hin⸗ und herſchweifen. 
„Sie Glücklicher, Sie Götterliebling! Zu beneiden ſind Sie — 
dafür läßt man gern alles im Stich, das will ich glauben —“ 

„Meinen Sie —?* 

„Na ja — oder vielleicht nicht? — Wenn man hier ſitzt — 
wie im Paradies — kann man ſich doch nicht nach der Stadt 
ſehnen — nach der — der Höllel — Gott verzeih' —!” 

„Und doch ſehnt man ſich manchmal“ — unwillkürlich ent⸗ 
fiel es Steffen, während ſie langſam weitergingen, durch die 
Gärten, hinunter zum Ufer. 

„Menſch, Sie find wohl —l Entſchuldigen Sie, beinah hätt' 
ich was geſagt —“ 

„Oh, bitte, bitte, Tun Sie Ihren Gefühlen keinen Zwang 
an! — Ich hätt' es auch nicht für möglich gehalten, aber es 
ift fo.“ 

„Wie kann man —l Wie kann man —!“ Der Kleine ſprach 
mit beiden Händen. „Das ſollte mir blühen! Zuſtand! Na, 
hoffentlich erleb' ich's noch — aber ich —, ich würde mich 
nicht zurückſehnenl“ 

„Haben Sie denn Ausſichten, wenn ich fragen darf — 2“ 

„Ausſichten —? Gar kein Ausdruck,“ — er beugte ſich zu 
Steffen, ſprach leiſe, im Flüſterton — „Ausſichten hab' ich, ſo 
lang ich verheiratet bin. Meine Schwiegermutter hat's, kann 
ich Ihnen ſagen — ich weiß nicht wieviel, und meine Rofa 


5 FE „„ r.. NEE IT N 
Aber der kleine Badl:gr idjittelte ſehr oeſtimmt den Kopf 
„Ne — nee — ſchmeiche zn. oiſſen Sie — 5 . 5 
— abgewöhnt — kommt nichts dabei heraus — 
„ allerhand Achtung 


Überlegung — was wollen Sie! Aber 
nan ſieht Sie ja gar nicht mehr — nirgendwo — ſind Sie 
uns denn ganz abtrünnig geworden, ganz verſchwunden aus 


„Alſo hier haben Sie Ihr Zelt aufgeſchlagen? 


kalt im Sommer’? 


Pi * „ r 
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aich nicht — aber jie fiht auf chrem Geldſack — rückt nichts 
heraus — nicht einen Pfennig — ſieht ruhig zu, wie man fich 


windet und abquält —, und fie kann's doch nicht mitnehmen 
in die Grube, zum Teufel —! Schändlich, was —? Man 
möchte wahrhaft wünſchen — 1 

„Pfui, Eyſel — 

„Na ja — ich weiß, man ſoll's nicht ausſprechen —, iſt eine 
Sünde — tu' ich ja auch nicht — aber ganz gleich — man 
denkt's doch manchmal —“ 

Steffen verhielt den Schritt, ſah prüfend auf den andern 
nieder. „Und wenn's Ihnen zufällt — oder vielmehr Ihrer 
Frau, Sie würden ſich nicht befinnen, Ihren Beruf aufzu⸗ 
geben —?* 

Der Kleine blieb ſtehen, legte die Hand an's Ohr, als ob 
er nicht verſtände. „Beſinnen —? Wie heißt beſinnen? Soll 
ich auch noch —? Vielleicht weiter machen — ſo wie jetzt? — 
Jeden Tag Zeilen ſchmieden — die geile zwanzig Pfennig — 
und wenn's hoch kommt fünfundzwanzig —? Ja, werd’ ich 
tun! So ſeh' ich aus! Und wozu? Für die Leute viel⸗ 
leicht —? Darauf pfeif ich — hören Sie „ auf alles pfeif’ 
ich. — Was können fie mir! Was wollen fie mirl Was wer« 
den fie fagen. Der Mann feiner Fran werden fie fagen! Nu 
ſchön! Wenn ſchon! — Werd’ nicht dran ſterben, werd's er⸗ 
tragen können!“ ; 

Der Mann feiner Frau —ı 

Steffen fühlte es wie onen Stich. ‚Ra , da haben en 
cecht — das iſt ja ganz gleich, was ale Men ſchen reden —, 
aber dos eigene Gefühl — ich weine - die die Selbſt. 


achtung —!“ 
Der andere hob dic Schultern, dachte laut auf. „Selbſt. 
achtung! Hal Was ich mir dafür kaufe! — Macht man ſich 


alles ab mit der geit! — Glauben Sie, ich achte mich ſelbſt, 
wenn ich meine Weisheiten Wolaſſ, ixımer dieſelben Weis. 
heiten: „Zieh dich warm an im Winter und trink nicht zu 
Wenn ch damit hauſteren geh’ auf die 
Zeitungen, meine Ware anpreife wie ein Stadtreiſender und 
fröhlich abſchiebe, wenn der Heri Schriftleiter gnädig geruht, 
mir den Schund abzunehmen : Wie? Glauben Sie das — 1 
Zuſtand -: Nee, ce acht ic, mich höb., wenn ich mich nicht 
mehr zu ducken brauch und zu kriechen, wenn ich lebe vom 
Geld meiner guten Roſa — oder vom Geld, das die Alte nach⸗ 
gelaſſen hat. — Haben ganz andere gemacht wie ich — machen 
noch ganz andere —, warum ich nicht —? Wie heißt —! Iſt 
man eben: der Mann feiner Frau —| And iſt noch lange 
nicht das Schlimmſte —1“ 

Der Mann feiner Frau — 

Wieder dies Wort — dies entſetzliche Wort, das Steffen ins 
Ohr ſchlug, ihn traf wie ein Hohn, eine Beleidigung, Und 
der andere dachte nicht daran, ihn zu treffer, meinte nur ſich, 


hatte nur ſich im Auge. 
machten kehrt, gingen wieder 


Sie ſtanden unten am Waſſer, 
ein. „Wollen die Heryſchaften 


zum Haus hinauf. 
Erika blieb ſtehen, lud ſte 
treten? Nicht ein bißchen früh. 


nicht einen Augenblick näher 


ftüden — = 5 
Sehr liebenswürdig von der gnädigen u Aber fie 
dankten, mußten ablehnen. Wenn man erſt einmal feſtſaß, 
dam man nicht fo leicht los. Kannte man ja. Und ſie wollten 
gern weiter, wollten im Freien bleiben und ſich die Umgebung 

an ſehen. N 
Lankows bedausrton os, geleiteten fie bis zur Pforte, ver⸗ 
abſchiedeten ſich und baten, fie zu beſuchen. Einmal auf einen 
ganzen Tag. n es ihnen paßte. Sonſt lohnte es ja nicht. 


„Aber gern — aber gern.“ 

Man wußte, wie's gemeint war — auf beiden Seiten: Man 
lud ein, ſagte zu und dachte doch nicht daran. Eine Form- 
ſache — leeres Gerede, weiter nichts. ; 

Lankows blieben noch einen Augenblick ſtehen, winkten 
ihnen zu, die andern wandten ſich ein paarmal um, winkten 
zurück. Und damit gut. Man war ſich aus den Augen, ſah 
ſich nicht mehr — vielleicht nie wieder. 

Steffen ging zurück. Die Hände auf dem Rücken. Neben 
ihm Erika. 

3% war aber ein unerwarteter Beſuch, nicht Steffen?“ 

a a 


„Habt Ihr eigentlich früher miteinander verkehrt —7* 
(Fortſetzung folgt.) 
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Seeluft iſt der beſte Koch! 


Was fie an Bord verzehren: 200 000 Kilo Nahrungsmittel und 20 000 Liter Getränte. 


Seeluft iſt der beſte Koch. Eine Stunde Sportdeck - einem 


55 7 905 dampfer wirkt appetitanregender als der ſchönſte 
& tail. hi man nicht zu den ganz Bequemen im Liege: 
fluhl oder Strandkorb, ſondern in die Reihe der „Stilechten“, 
will ſagen unentwegten e d und Ringtennisipieler, 
ſo nimmt man die Trompetenſtöße die zum Lunch oder Diner 
mahnen, jedesmal als frohe Verheißung auf. Raſch den äußeren 
Menſchen überholen! Beinahe feierlich, mit ſo etwas wie ſittlichem 
Ernſt wallfahrtet man nach dem Speifeſaal zu feinem von günſti⸗ 
em Geſchick — lies — Oberſteward — 5 Platz. 
Zwiſchen kunſtvoll errichteten Gebäuden aus feinitem Damaſt und 
der Parade des blanken Beſtecks liegt die Karte, ein kleines 
Meiſterſtück . Kunſt. ennermienen ſtudieren ſie: 
Vorgeriht Suppe, Fiſch und Geflügel Hauptgang, Nachtiſch, Käſe 
und Obſt. Hierauf die Mappe aus Ihwerem Leder: Weine nur 
beſter Kreszenz. 

Das 8 befriedigt. Man lieſt es einmal, zweimal, 
mehrmals. Sucht es ſich einzuprägen ... Da tritt lautlos der 
Steward heran. Er ſetzt mit der erſten Platte unſeren Betrach⸗ 
er das entſprechende Ziel: Die Mahlzeit, das Tafeln, jene 
5 e überaus wichtige Funktion, die beinahe Selbſtzweck 

„beginnt. , 

So mittags vor dem zweiten Frühſtück, jo abends beim Diner. 

So — mehr oder weniger — in allen Klaſſen der roßen Bar. 
chiffe. Dazu morgens ein Erſtes Frühſtück: Ooſt nach Wahl, 
mmer aber die Grapefruit, zu deut Pampelmuſe, dann Kaffee 
oder Tee, Schokolade, Kakao und verſchiedene Brote, Gelees Eier, 
Schinken, Kuchen, Mehlſpeiſen, kleine Bratgerichte uſw. nige 
Stunden 7557 und der „Bouillon⸗Bolle“ erſcheint, Brühe und 
Brötchen balancierend an Deck. Kommt noch der Nachmittag 
mit dem 5 Uhr⸗Tee und ſchließlich — neben all dieſen Regularien 
— das intime Bordreſtaurant, der Grillraum, mit ſeinen kleinen 
frohen Feſten und privaten Soupers. 

Auf dieſe Weiſe wollen auf den Dampfern der „Albert 
Ballin“-Klaſſe der Hamburg - Amerika Linie nicht nur einige 
wenige, ſondern Hunderte von Paſſagieren, oft weit über tau⸗ 

end, während einer Reihe von Tagen verpflegt ſein. Außerdem 
ie etwa 400 Köpfe zählende Beſatzung; fie erhält eine re chliche 
und vorzügliche Koſt. Bei er Schiff mithin 1600 Per⸗ 
nen, die täglich ſatt werden wollen. Das macht bei der 20 Tage 
auernden Rundreiſe Hamburg Neuyork und Neyork Hamburg 
2000 Tagesrationen aus. Soviel wie eine ganz anſehnliche 
tadt an einem Tage verzehrt. Keine Kleinigkeit alſo, einen 
zeandampfer etwa des Ballin⸗Typs zu verproviantieren. 


3 N A RER TEEN 


Berproviantierung eines großen Hapagdampfers, 


Wir dürfen beſichtigen, was ein . für gewöhnlich 
nicht ſieht. Der Zahlmeiſter, dem auch die geſamte Provpfant⸗ 
Fir nere unterſteht, zeigt uns liebenswürdigerweiſe ſein Reich. 

ir folgen ihm. Erſte Tür. Uns umfängt eine eifige Kühle. 
7500 Pfund Schweinefleiſch“, hören wir, „die auf einer Nund⸗ 
eiſe benötigt werden, dazu 8000 Kalb⸗ und 31 000 Pfund Rind⸗ 
fle Hammel und Lämmer 8 weitere 7000 Pfund aus. 
lles geſchlachtet. Die moderne ühltechnik ermöglicht es, an 
Bord Räume einzurichten, in denen ſich sen mehrere Wochen 
indurch vollkommen friſch hält. Hier das Wildpret, 1400 Pfund. 
ann folgt das Geflügel, fait 11000 Pfund. non den Tauben an⸗ 


efangen bis zu den Poularden und Putern. 
chwer wiegen 


Auftern und Krebſe, 1200 H 
Zentner, vom allerfeinſten ru iſchen Kaviar. 


wir nehmen gelaſſener auf, was noch 


ürſtlicher Weinkeller mit 3200 
eigenen 


barſchaft lagert das Bier, 14200 Liter in Fäſſern und 2300 Fla⸗ 
157 5 Mit Genugtuung wird aber auch der 
a 


das ſehr raſche 


Kaum wenig. 
luß⸗ und Seefiſche.“ 
Delikateſſen in verſchwenderiſcher 


a ülle 15 auf Eis; 5000 
ummern und — 1 


Pfund, ein ganzer 


Wieder eine Tür. Sorgfältig geſtapelt reiht ſich Ei an Ei. 


55 000 Stück find es. 


Langſam werden uns die en en Zahlen vertraut, und 
olgt: 
und Rahm, 6000 Pfund Butter und 


„11200 Liter Milch 


4000 Pfund Käſe“, fährt unſer Mentor fort, „ferner 150 Zentner 
Schinken, Speck und Wurſt. 
ner aan 325 Zentner Friſch⸗ und 220 
gemüſe, au 

werden mit Hilfe von 600 
werk verwandelt. Der 500 Pfund beläuft ſich auf 9000, der 
Schokoladeverbrauch auf 600 Pfund. An Südfrüchten werden 
37 000 Pfund mitgeführt. Kaffee ſteht mit 3500, Tee mit 200 


Feld und Garten liefern 1000 Zent⸗ 
Zentner Doſen⸗ 
erdem 10 000 Pfund 5 40 000 Pfund Mehl 

fund Hefe zu Brot und allerlei Back⸗ 


fund zu Buch. 1600 Bricks Eiskrem endlich ſollen nicht nur für 
merikanerinnen beſtimmt ſein.“ 

Unſere Exkurſion erreicht ihren Höhepunkt: Ein wahrhaft 
Flaſchen und 700 Likör⸗ und 
ſſenzkrügen tut ſich uns auf. Man ſtellt Vergleiche mit ſeinen 

Schützen an und fühlt ſich klein. In unmittelbarer Nach⸗ 


bſtinenzler gewahr, 
5 * ihn über 10 000 Mineralwaſſer won bereitftehen 
ie letzte Tür fällt hinter uns ins Schloß. 
„Macht alles zuſammen?“ 


„Ueber 200000 Kilo Nahrungsmittel und 20 000 Liter 


Getränke.“ 


Die Arbeiten des Vorſommers. 

Wenn man jetzt die Fel der begeht, findet man manches, 
wo es zubeſſern und helfen gilt. Beſonderes Augen⸗ 
merk wird man “ef Klee und Luzerneſchläge zu 
richten haben, damit die Kleeſeide nicht argen Schaden 
anrichten kanz. Ebenſo follten die vorzugsweiſe an Feld- 
rändern und Wegen ſtehenden Diſteln und ſonſtigen Un⸗ 
kräuter — vor allem die Samen tragenden — noch ver⸗ 
tilgt werden, ſolange es Zeit iſt. Bei ſolchen Gängen ſind 
dann auch gleich die Klee⸗ und Luzerneſchläge ſowie die 
Wieſenſtücke in der Reihenfolge zu beſtimmen, wie fie 
gemäht werden ſollen. Wann ein beftimmtes Wieſen⸗ 
jtüd gemäht werden ſoll, richtet ſich ja in erſter Linie nach dem 
Kulturzuſtande und den hauptſächlichen Grasarten und kann 
daher allgemeingültig niemals beſtimmt werden. Wo 
Dün Su n unbeſchattet liegen, denke man jetzt an 

ustrocknen durch die warmen Sonnenſtrah⸗ 

len, womit ſtets eine zu raſche Zerſetzung des Düngers und 
ein oft beträchtlicher Nähritoffverluft verbunden ſſt. Das 
wirlſamſte Mittel dagegen iſt fleißiges Begießen mit Jauche 
und Bedecken der Düngerhunjen mit Erde. Auch Kompo it« 
haufen follten jo: mit Jauche begoſſen und außerdem um⸗ 
ſtochen werden. Nicht weniger achtſam als mit dem Dünger⸗ 
apital muß gerade ſetzt mit den lagernden Getreidevor⸗ 
räten (öfters umſchaufeln und lüften!) umgegangen wer⸗ 
den, dann aber auch mit den Werten an Maſchinen und 


Gerät. Was davon nicht in einwandfreiem Zuſtande in 


die das Material ſtark beanſpruchende Erntezeit hineinkommt, 
koſtet dann unter Umſtänden beim 1 Verſagen un⸗ 
geheuer viel an Zeitverluſt und unnützem lrbeitslohn, kann 
roße Teile des ganzen Ernteertrages gefährden, wenn es das 

er will, und lohnt zum Schluß kaum noch die Reparatur. 
Und nicht zuletzt muß an die Arbeitspferde und 
zrinder gedacht werden, für die eine beſonders ans 
ſtrengende Zeit herannaht Sie ſollten nach Möglichkeit Zu⸗ 
lagen von Kraftfutter erhalten und gut gepflegt wer⸗ 
den, damit ſie nicht nachher noch unter Un geziefer uſw, 
zu leiden haben. 

m Gemüſegarten nimmt man das Auflockern und 
Anhäufeln der Bohnen am beſten nach einem Regen vor. 
Um noch ſpät im Herbſt einen guten Kopfſalat zu ziehen, 
kann man auf jedes Bohnenbeet nach dem Anhäufeln etwas 
Salatſamen werfen. Wenn die Salatpflanzen dann die ge⸗ 
hörige Größe erreicht haben, laſſen ſie ſich zum Teil als 
zwiſchenpflanzung gebrauchen. Die Erbſen müſſen eben⸗ 
falls ange auſelt und die Zwiebeln öfter aufgelockert werden. 
Bon Anfang bis Mitte Juni läßt ſich fpäter Blumen 
2 etzten Ausſaat noch in lockeres Land bringen. 
Viele Küchen und Gewürzkräuter, wie beiſpiels⸗ 
weiſe Thymian, Dragon, ajorqn, Salbei, Raute, Meliſſe, 
Kraufe- und W werden zum Trocknen abge⸗ 
ſchnitten, bevor die Zweide Blüten treiben: nur von Beifuß 
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5 Wermut nimmt man die Zwelge kurz v 
en. 

Die wichtigſte Arbeit im Obſtgarten iſt für die kom⸗ 
mende Zeit wohl das Gießen. Se darf 0 hat wät« 
ten, bis die Blätter der Bäume und Sträucher 5 voll. 
kommen ſchla herniederhängen, und wiederum ſoll man auch 
nicht eher gießen, als es wirklich nötig iſt. Wurden im Mai 
die zu ſtark wachſenden Formobſtetagen noch nicht 
durch Entſpitzen der Zweige im Wachstum gehemmt, ſo wird 
das zugunſten der ſchwächer gebliebenen unverzüglich geſchehen 
m fen Zeigen e ſcebbige einen Ei reichlichen Frücht⸗ 
an ſatz, jo iſt ein gleichmäßiges Ausbrechen der 

rüchte im Juni nur zu empfehlen; denn die Qualität der 
leibenden Früchte erſetzt nachher reichlich das, was an der 
Mence vielleicht verlorenaine. 


. 


6. Juni. Zum 60. Geburtstag Siegfried Wagners. Am 
6. Juni feiert Siegfried Wagner, Rihard Wagners einziger 
Sohn, ſeinen . Geburtstag. Im Schatten eines 15 1 
Vaters zu ſtehen wurde für 1 um jo ge. als er ſich 
ebenfalls auf muſitdramatiſchem ebiet verſuchte. Anfangs zwar 
bildete er ſich zum Architekten aus, widmete ſich aber alsbald 
der Muſik und war Schüler von Engelbert Humperdinck und 
ulius Knieſe, die ja beide Wagner und Bayieuth ſehr nahe 
tanden. Nachdem er kurze Zeit als e an den 
ayreuther Feſtſpielen mitgewirkt hatte, übernahm Siegfried 
Wagner 1909 die Oberleitung dieſer Spiele. Seine eigene 
Mut ſteht etwa zwiſchen der ſeines Vaters und der Humper⸗ 
dincks, mit welch letzterer ſie auch die Märchenmotive gemein⸗ 
ſam hat. Seine Opern „Der Bärenhäuter“, „Bruder Luſtig“, 
„Schwarzſchwanenreich“, „An allem iſt en ſchuld“ (um nur 
einige zu nennen) haben ſich nicht die Bü nen für lange Zeit 
erobern können. Bei gewiß nicht zu unterſchätzender muſikali⸗ 
ſcher Qualität leiden ſie doch faſt alle an einem Zuviel gewollter 
tieferer Bedeutung. Das Leichte, Anmutige, piter(de und 
der gute Humor werden dabei immer wieder um ihre Wirkun 
gebracht. iegfried Wagner veröffentlichte auch „Erinnerungen“, 
die friſch erzählt ſind und ebenfalls ein ie Talent 
erkennen laſſen, dem vielleicht ohne die beſonderen Anſprüche, 
die er ſelbſt und die Welt ſtellte, ein größerer, verdienter Er⸗ 
folg beſchieden geweſen wäre. ö 


Sum Kopfzerbrechen. Eu 


Kreuzworträtſel 
4 5 | 


enländifcher Herrſcher, europäiſches Grenzgebirge 
25 Sie den be 27 bekannter Mediziner, 28 Ge⸗ 
dichtart. 


or dem Auf. 
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Silben rätſel 
bart — bus — chen — de — de — de — den — di 
— die — e — e — e — e — ei — frau — ga — genz — 
he — he — in — ke — ku — kur — leb — lei — li 
— lo — me — med — ni — nun — nus — ny — om — 
pi — pi — re — ri — ro — sche — sen — si— so — tel 
— ti — tik — u — us — us — ve — vi — za 

Aus vorſtehenden 52 Silben ſind 16 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben unten, und deren 
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, ein Wort von 
Rickert ergeben, g 2 

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. Gewinnanteil, 
2. Verſtandesbildung, 3. Philoſoph des frohen Lebens · 
enuſſes, 4. berühmte Märchenerzählerin, 5. Lebensgefähr⸗ 
Kin, 6. Liebeskunſt, 7. ſüßes Gebäck, 8. . en ng, 
9. die Göttin der Liebe und Schönheit, 10, ehrsmittel, 
11. Singweiſe, 12. Mundſchenk im Olymp, 13. volkstüm⸗ 
licher Kur nut 1, 14. väpſtlicher Geſanzter, 15. File, 
16. der hellſte Fixſtern. 14614 


Geographiſches Gitterrätſel 
aq d ad a a, b, e, g g. R R N R, III. 
m mmm. rr, 5, f, u uu u 


ee en 9 2 8 
ge wagere um: r. e 
gleichen Wörter folgender Bedeutung: 
I. Berliner Vorort, 2. Stadt an der 
Elbe, 3. Stadt in Holland. 8645 


Mode 
Kann Treue ftets auf Einszwei bauen? 
Iſt ewig nicht der Dreivier Spiel? 
Ihr tragt das Ganze, holde Frauen, 
il es der Mode 0 gefiel. 


Doch hör' ich mächtig euch ſchon klagen, 

Daß = nicht fie — ee find. 

Nun, laßt es euch zum Troſte ſagen: 

Die Mode änderk ſich geſchwind. 14118 


Auflöfungen aus voriger Nummer, 
Kreuzworträtſel: a) 1 Siena, 4 B 7 Nonſens, 
9 Oka, 11 Ate, 12 Eli, 14 Amati, 16 Mehl, 18 Tete, 20 Melo- 
en! 21 Sela, 22 Luna, 24 Herta, 27 Aſt, 29 Ito, 
egro, 32 Matte, 33 Oſten; — bj 1 Storm, 2 Ena, 
3 Anam, 4 Beet, 5 Afe, 6 Elife, 8. Standarte, 10 Klemens, 
18 Litanei, 14 Allah, 15 Itala, 17 Hel, 19 Emu, 21 Stamm, 
28 Anden, 25 Eile, 26 Togo, 28 Tat, 30 Lot. 
Röſſelſprung: Steht ein Birkenmädchen Vor dem 
Tannenname, Scheidet nur ein Pfädchen Birke von der 
Tanne. Ins Geſicht ſich ſchauend, Stehn ſie, ew’ge Zeiten, 
ie ſich vertrauend, An des Weges Seiten; Stirn an 
irne raſtend; Blicke, Tage dauernd; Nächtlich nach de 
et Und im Traum Sa Blieb oft gegenüber, 
855 belauſchend ſtehen, Sah nur her und über Einen 
7 gehen. Leo Sternberg. 
agnet: Gold. 
Probates Mittel: Werder — wer der, der. 
Magiſcher Diamant: 1. p, 2 Elm, 5. Elias, 
4 tüfee, 5. Maske, 6. See, 7. e. 
as iſt das Leben: 9 — Ning, Kampf. 
eſignation: Freier — Reif, er, frei, freier. 


